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Maehly hat zwar mit seinen Versuohen, das ihm anstöstrige mulie­
repl zu entfernen, kein Glück gehabt, aber im Princip dürfte ~r

dooh Recht behalten, da V. 52 <turIbula' und V. 655 cfämilia'
ganz anderer Natur sind. Man sohreibe: <muliebre aternere turpe',
womit zu vergleiohen V. 616 <erigitur iuvenale fremens'. In V. 662
leBe ich: <spes hiuc aceandit amioos'.

Cöln. Fi. BaehrenB,

Zn Cicero.
Da oratore I, 59, 251 heisst es: <hoe nos si facef(~ velimus,

ante condemnentUl' ei qUOl'nm caUSas receperimus, qU!\m totiens
quotiens pJ:l1eseribitnr paeanem aut m uni 0 n e m ei t ar i mus' • So
die handschriftliohe Ueberlieferung, die sich auch durch die unerheb­
lichen Varianten in unionem, tl~u1~io?'em, enionem, selbst munitionem,
in niohts Wesentlichem verändert.

Wenn schon in dem Horazisehen C ab ovo usql1e ad mala ci­
taret «io Bacchae"" Bentley'n das <cital'e' im Sinne von <reei­
tare' als so unlateiniseh anmuthete, dass er es mit seinem <iteraret'
vertauschte, so ist es sicherlich dem Cicero nooh viel weniger zu­
zutrauen: so sehr auch die beiderseitigen Interpreten in nicht er­
müdender Beflissenheit die eine. Stelle mit der andern zu verthei­
digen sich gewöhnt haben. Wie freilich Lachmann's Erklärung
des C oitare paeanem' als< celeri iiywyfi peragere' (zu Lucrez p.76)
in den Zusammenhang bei Cicero passe, ist darum nicht wohl ein­
zusehen, weil es sich ja hier gar nicht um raschen Vortrag oder
schnelles Tempo handelt, sondern um langwierige und mühsame
Stimm- und Declamirübungen nach Art der professionsmässigen
Bühnenkünstler bei den Griechen. Also wird die Vermuthung eines
strebsamen jungen Philologen .wohl Recbt bebalten, dem in dem
Schluss des verderbten munionem die Sylbe re zu stecken und da­
~lt ein 1'ecitarimus an die Stelle von cUarimus treten zu müssen
schien. Mag auch immerllin <recitare' nicht vom Causwendig her­
sagen' gebraucht werden (was entgegengestellt wurde), so ist doch
nicht abzusehen, warum jene Stimmübungen nicht eben so gut
sollten<de scripto" nach einem vorliegenden Texte, angestellt werden.

Aber was nun weiter? Etwa <aut nomum recitarlmus'?
Das hätte allerdings noch den einzigen Anspruch auf eine gewisse
Duldung, wenigstens gegenüber so vollkommenen Ungereimtheiten
wie die Conjecturen <aut nomium' oder gar C aut Nomionem' 1) sind,
Es bedurfte in der That nicht des Citats aus <Pbotii bibliotheca'
(d. h. aus Proklus Chrestomathie), um uns zu lelll'en dass der

1) Man traut seinen Augen kaum, wenn mau sieht welches Glück
bei den nellern Herausgebern - Kayser. Bake, Klotz - dieses nomio­
9l,em oder Nomionem (eine Erfindung von Talälls, wie ich aus O. M.
Müller und EllelJdt erBe Es ernsthaft widerlegen zu
wollen wäre fast ehen so dich wie es aufgestellt zu haben, da es
eben nichts ist, nie etwas war, und nichts sein kann, auch dureIl Klotzeus
Zurückführung auf ein griechisches NOftIC/:J'J! (sie: im Lexicon I p. 889,
zum Ueberfluss IJ p.517 als Nop.ttJJV wiederholt) uiohts wird, weil da­
lnit zu einer rcinen Fiot,iou nur eine nene Fiction hinzutritt.
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-1i 0 mo s eine zu ihrer Zeit sehr namhafte altgriechische Dicht~ngs­
gattung war. Aber sie war eben so alt, dass sie in einer jüngern
Periode höchstens vielleicht noch hie und da im Cultusgebrauch
dauern mochte, in der Ciceronischen jedenfalls Dur noch als eine
ziemlich verschollene Antiquität in der Kenntniss der Gelehrten,
ganz und gar nicht mehr im allgemeinen Bewusstsein oder vollends
in irgendwelcher praktischen Uebung fortlebte. Zum Zweck einer
jedermann einleuchtenden Exemplification diente aber begreiflicher
Weise nur ein möglichst geläufiger, auch nicht allzu specieller Be­
griff. Die letztere Rücksicht ist es, die gegen ein etwaiges lzyme­
naeum spräche, was sonst sehr wohl in den handschriftlichen Zügen
liegen könnte; die Anlässe zu einem einigermassen feierlichen Hy­
menäus waren doch verhältnissmässig zu wenig· hiiufig, auch zu
sehr dem Privatleben angehörig, um eine Gleichstellung mit dem
Päan passend und glaublich erscheinen zu lassen 2). Getrost kann
man dagegen behaupten, dass es keine, dem Päan in jeder Be­
ziehung so l)arnlle.l stehende, nächstverwandte Dichtungsform gab
als den Hymnus. Man darf es meines Erachtens als so gut
wie verbürgt ansehen, dass Cicero schrieb paeanem au t h ;ymnum
I' ecitari 111 uso

Dass 11ft1'OI,; zwar einerseits Gattungsbegriff ist, der Päane,
Hyporcheme u. s. w. als Species unter sich begreift 3), anderseits aber
in engerer Bedeutung auch selbst eine solche, mit dem Päan, dem
Hyporchem u. s. w. ganz auf gleicher I.inie stehende Species,
wissen wir durch ausdrücklichstes Zeugniss des ProIdus, der Ety­
mologika, des J\ienander de encomiis, und finden die zweite Anwen­
dung, auf die es uns bei Cicero ankömmt, nicht nur im Allgemeinen
bestätigt z. B. durch die Aufzählung bei Plato de leg. III p. 700 B,
wo iJ ft v°L, .:T(!fjl'O/, lW LCi V81,;, odJ-v(!af/ßoL, J,oftOL aIR s'lOTj na~ ux4­
f/a"l:a T:fjl,; ftOVUtKfjl,; erscheinen, oder wenn dem Pindar sowohI1lCl.ul./'lir;
als. VfllJOL zugeschrieben werden, sondern in noch näherer Ueberein­
stimmnng mit Cicero durch Stellen, die gerade auch llur Hymnus
und Päan verbinden. So Plato im Symposion p. 177 A: lJ).}"otl,; fd/!
T:UJt .:TSI,J/, 11fl1' °V I,; )( IX t 1l a t ih CI. I,; 4) si/,at {;no r:w/' nOIl)rwv nsnOIJr
ftSJ'Otlt;, n.'ii OE "E(!wT/.. u. s. w.; desgleichen Athenäus XIV p. 626 B:

\ ~, ! 'A' \ ~-~) , "-~ >Q.'r. \1la(!fl, YOVI' fl/'O/1,; (!K[taw 0/ 7UJ.IUSr; cK l'1]7UWI' '!:UHJlcl.ll."olrr:at naut
I \ Cf \, N 7' Cf , " \

'/!oftOv r:ovl,; V fl1'°VI,; .Kal 1latfl,1'((I,;, Otl,; li/warot Kara "lX/. narf!u.t TOVr;
~ntx.UJf!{ovl,; q(lwal,; KIlt :JcOVI,; iJftl'O'Vat.

2) Nun vollends ein 'llirtenliecl' d. i. anO"eblich nOlllimn, was
wundersamer Weise bei Müller und Ellendt Aufnahme fand I Noch dazu
ist nicht einmal l!OflLO/' als Substantiv das eigentlich Gebräuchliche,
sondern erst 1'(;!1I01' ,!lÜDe; gibt den Beg-riff des (sonst auch als nOlpEl"­
",ov bezeichneten) Liedes, dessen Charakter als 'Volkslied' noch be­
stimmter anagedrüokt wird durch ~oli: vg1. Athenäus XIV p. 619 G. D.

") Danaoh kann es nicllt Wunder nehmen, wenn im dichterischen
Sprachgebrauch 'i,ul'oe; und 1TCtU:tV Ruch geradezu als Synonyma erscheinelI,
wie bei AeschylusSept. 867 TO'/! ovr;xÜaool' fJ !l1'o'/! ~lJ(!IVrJOe; «XE"il' ~HYf!
'1' IX8(!oJl nut;;v' I.mldkTrEt'/!.

4) So doch wohl (hier wie de leg. R. a' 0., auch im 1011 p. 484 D,
nnd sonst) statt, lla{/J)J'(/r; oder llWWl'I<r;, trotz Rnlmkel1 zu Tim. lex. p.203
und Anc1ern.·
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Der Uebergang in das muni.onem der Handschriften wird um
so verständlicher, wenn man sich iUl Autogmphon nicht sowohl
hyrnnum, als vielmehr humnum gesellrieben denkt. Denn wenn auel},
wie aus Orator 48, 160 ersichtlich, Cicero das y schon sehr wohl·
kannte, so haben uns doch die Inschriften hinlänglich gelehrt, dass
um Ende des 7ten Jahrhunderts, als er die Bücherde oratore verfasl!lte,
jenes Buchstabenzeicben statt des altherkömmlichen u noch keines­
weges so durchgedrungen war, dass er es brauchen mus s t e 5).

5) [Diese Miscelle war nicht nur geschrieben, sondern selbst schon
in der Druckerei, als ich Seitens junger Freunde auf Pi der i t' s Schul­
ausgabe der BÜchel' de oratore (3te Aufl., 1868) aufmerksam gemacht
wurde, in der ich nun p. 149 zwar im Texte das unsinnige Paecmem
aut Nomionem cita1'ilnus wiederfand, aber in der Anmerkung dazu die
Aeusserung las: < mit dem letztern Worte, das man statt des corrupten
mtmionem der Hds. vorgeschlagen hat, soll neben dem Siegesgesang ein
Hymnus auf Apollo gemeint sein. Danach könnte man auch geradezu
hyrmmm vermuten'. - Einer so zaghaft und nnmassgeblich ausge­
sprochenen Vermuthung gegenÜber hielt ich es nicht für unnÜtz, meine
etwas anders geartete Behandlung der Stelle. so wie oben geschehen,
dennoch erscheinen zu lassen.]

F. R.

Erotemata pbilologica.
(Vgl. Bd. XXV S. 319f.)

3.
Nachdem W. Dindorf zu Sophokles Oedipus K. 640 gesagt.

hatte, dass sich einsilbiges OVOll' weder mit dWOExa neben OV(MliXU,
noch mit dem in der römischen Komödie einsilbig gebrauchten d nas
oder zweisilbig'em du ar u m rechtfertigen lasse, bemerkt F. Ri t te r
in seiner nenen Ausgabe des Stückes S.184, dass jenes OVOllI aller­
dings C mit keinem andern Beispiel aus den Tragikern zu belegen,
wenn auch durch OcMlixa für OVWOliW einigermassel1 zu rechtferti­
gen sei, wie ja auch die lateinischen Komiker duas und duarum
mit Synizesc brauchten und das einsilbige ftlav bei Aristo­
phanes Nub. 86 eine Analogie darbiete'. - M.öchte uns nicht
der Verfasser dieser Anmerkung freundlich belehren, wo er denn
in der ganzen griechischen Poesie {Ilav oder fda als Iambus ge·
messen entdeckt habe, um V.76 der Wollren (denn den meint er
Ir b) , ? , '.l' , , -' ht .o en ar {IWl' liVf!OIl ar:QfJ,nOIl VWftOl'/.CUI,; vnliQrpva nl c ,WIe es

alle Welt bisher gethan, mit einem A na p äst anfangen zu lassen?
Es scheint ein bemerkenswerthes Zeichen der Zeit, dass es gerade

metrische und prosodische Punkte sind, die heutzutage so häufig
Anlass zu Erotemata philologica geben.

(F. f.)

Berichtigung.
S. 320 Z. 14 v. ll. lies: Claudius: C UD um. - S.416 Z. 5 v. u.

. lies: Haec virorum.

Drude von rollr} Georgi in Ronn,
(26. Mai 1871.)




